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EISKALT
Routiniert: Warm bleiben im ewigen Eis

Sparsam: Kühlschrank mal anders

Komfortabel: Kühlkleidung im OP



Übers Heizen denken viele nicht lange 
nach – es läuft im Hintergrund.24
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LUXUSGUT 
MOLLIG WARME 

WOHNUNG

Sozialwissenschaft

Beim Heizen ließe sich jede Menge 
Energie sparen. Sabrina Glanz weiß, 

was es so schwierig macht.
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Dieses Foto darf aus rechtlichen 

Gründen nicht in der  

Online-Version gezeigt werden.

Etwa 70 Prozent des Energieverbrauchs privater Haus-
halte entfallen auf die Heizung. Wenn es ums Energie-
sparen geht, müsste hier ein Potenzial zu finden sein. 

Doch die vorhergesagten Einsparungen durch technische An-
passungen wie Heizungsmodernisierung oder energetische 
Sanierung von Gebäuden werden in der Realität häufig nicht 
erreicht. Warum ist das so? „Rein technikzentrierte Ansätze 
lassen den Faktor Mensch außen vor“, sagt Sabrina Glanz. 
Für ihre Doktorarbeit, die sie an der Fakultät für Sozialwis-
senschaft der Ruhr-Universität Bochum bei Prof. Dr. Rolf 
Heinze schreibt, hat sie Menschen befragt, wie sie heizen.

Rund 1.400 Personen beteiligten sich an ihrer On-
line-Umfrage, die sie im Jahr 2019 durchführte – wohlge-
merkt vor der Energiekrise 2022/23. Deutschlandweite Daten 
zum Heizverhalten unabhängig vom Heizsystem waren bis 
dahin selten. Bewusst fragte Sabrina Glanz nicht danach, 
auf wie viel Grad Celsius die Menschen ihre Wohnungen im 
Winter heizen. „Aus anderen Studien ist bekannt, dass die 
Angaben häufig unzuverlässig sind und von den tatsächlich 
gemessenen Raumtemperaturen stark abweichen“, meint die 
Forscherin. Vielmehr interessierte es sie, wie das Heizen in 
den Alltag eingebettet ist, was die Leute wissen, was sie be-
herzigen, warum sie heizen.

So fragte Glanz neben soziostrukturellen Daten, Wohnsi-
tuation im sanierten oder nicht sanierten Haus, Art der Hei-
zung und Zusammensetzung des Haushalts zum Beispiel die 
Höhe der jährlichen Heizkosten ab. „Aufschlussreich war für 
mich, dass 63 Prozent der Befragten diese Kosten nicht kann-
ten, aber dennoch über 70 Prozent angaben, energiesparend 
zu heizen, um Kosten zu sparen“, berichtet sie. Einen Ein-
fluss von soziostrukturellen Faktoren wie Alter, Geschlecht 

oder Einkommen auf energiesparendes Heizverhalten konn-
te sie nicht belegen. Dennoch gaben knapp 10 Prozent der 
Befragten an, dass das Haushaltseinkommen nicht ausrei-
chend sei, um den Wohnbereich angemessen zu heizen. We-
nig überraschend war, dass 80 Prozent der Teilnehmenden 
mit fossilen Brennstoffen heizten, überwiegend Gas oder Öl. 
Dies entspricht in etwa der Verteilung in der Grundgesamt-
heit. Die Versorgungssicherheit schätzten damals fast alle als 
unproblematisch ein. Auch wurde im Alltag kaum über das 
Heizen nachgedacht und kaum Zeit dafür aufgebracht. „Die-
se Antworten unterstreichen, dass das Heizen in den meisten 
Fällen etwas vollkommen Routiniertes ist, das im Hinter-
grund abläuft und das man sich im Alltag gar nicht bewusst 
macht“, sagt Sabrina Glanz. Das mache es auch so schwierig, 
hier Energie einzusparen.

Langfristig zeigt die Veränderung der sogenannten Ma-
terialitäten Wirkung, das heißt die Änderungen an Geräten 
und Gebäuden, die auch durch das sogenannte Heizungsge-
setz beschleunigt werden sollen. „Ohne eine Veränderung 
des Verhaltens der Menschen wird das Einsparpotenzial aber 
nicht ausgeschöpft werden können.“ Dazu sei es auch wichtig, 
noch mehr Wissen zu vermitteln und Bewusstsein zu schaf-
fen. „Nur etwa 15 Prozent der Teilnehmenden meiner Umfra-
ge haben angegeben, energiesparendes Heizen als schwierig 
zu empfinden, und 50 Prozent meinen, auch sparsamer zu 
heizen als die Menschen in ihrem sozialen Umfeld“, berichtet 
Sabrina Glanz. Dennoch werden Sparpotenziale nicht einge-
löst, die die Technik ermöglicht. Gewisse Grundwahrheiten 
hätten die Menschen zwar bereits verinnerlicht, zum Beispiel 
dass man nicht dauerhaft kipplüften, sondern lieber hin und 
wieder stoßlüften solle. „Gerade falsches Lüften führt auch 

Sabrina Glanz 
befragte rund 1.400 

Personen nach ih-
rem Heizverhalten.
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 LETZTLICH HEIZEN WIR 

 FÜR UNSEREN KOMFORT –  

  UND DIE VORSTELLUNG 

 VON KOMFORT KANN  

   SICH AUCH WANDELN.  

Sabrina Glanz

in energetisch sanierten Wohnungen zu unnötigem Ener-
gieverbrauch, wie andere Studien zeigen. Wenn etwa in gut 
gedämmten Wohngebäuden zu Zwecken der Abwärme gelüf-
tet wird, weil die Wohnungen überheizt sind, oder wenn in 
Passivhäusern nicht auf die Fensterlüftung verzichtet werden 
will“, gibt sie ein Beispiel. „Der Mensch wird aus dem Blick-
winkel der Technik als der Störfaktor betrachtet.“

Der Schlüssel zur Einsparung liegt in unseren Ansprü-
chen. „Zwischen den 22 Grad, die heute als Wohlfühltempe-
ratur gelten, und einer zu niedrigen Temperatur, die Mensch 
und Gebäude schadet, ist ein großer Spielraum, auch je nach 
Tätigkeit oder gesundheitlicher Verfassung“, sagt sie. Das un-
terstützen auch die Ergebnisse ihrer Befragung. 50 Prozent 
der Teilnehmenden gaben an, dass eine geringere Raumtem-
peratur ihre Lebensqualität nicht oder nur teilweise ein-
schränken würde. 13 Prozent meinten sogar, sie bräuchten 
gar keine warm beheizte Wohnung, um sich wohlzufühlen. 
Die Diskussionen um die Appelle zur Senkung der Wohn-

raumtemperatur auf 19 Grad im Winter 2022/23, in dem die 
Versorgungssicherheit mit Erdgas bedroht war, sagen etwas 
anderes aus. „Aber letztlich heizen wir für unseren Komfort 
– und die Vorstellung von Komfort kann sich auch wandeln“, 
so Sabrina Glanz. Sie gibt zu bedenken, dass vor der flächen-
deckenden Verbreitung der Zentralheizung mit Einzelöfen 
geheizt wurde, die man selbst anfeuern musste. Noch vor 
60 Jahren war es keineswegs üblich, dass die Wohnung mor-
gens schon warm und alle Zimmer immer angenehm tempe-
riert waren. „Heizen war deutlich aufwändiger, und man hat 
sich meist auf einzelne Räume beschränkt“, sagt sie. Die Räu-
me waren zudem häufig kleiner als heute, wo der Trend zu 
immer offeneren Wohnkonzepten geht und die Wohnfläche 
pro Person immer größer wird. „Wenn wir Energie einsparen 
wollen, müssten sich auch solche Trends wandeln“, meint sie.

Aus dem Wärmemonitor des Deutschen Instituts für 
Wirtschaftsforschung, welcher jährlich den Heizenergiever-
brauch in Zwei- und Mehrfamilienhäusern in Deutschland 
untersucht, lässt sich ablesen, dass im Jahr 2022 insgesamt 
fünf Prozent Heizenergie eingespart wurde. „Da das für das 
ganze Kalenderjahr ausgewertet wird, wird die Einsparung 
im Winter 2022/23 vielleicht etwas höher ausgefallen sein“, 
schätzt Sabrina Glanz. Diese Einsparungen resultieren wohl 
vor allem aus der Angst vor den drohenden hohen Kosten. 
„Wenn die Kosten wieder sinken, wird auch der Verbrauch 
wieder ansteigen“, prophezeit sie. „Oder wer kann, gewöhnt 
sich auch an die höheren Preise.“ Als eine Stellschraube der 
Wärmewende komme es daher zukünftig darauf an, Maß-
nahmen zu entwickeln, die das Verständnis von Heizen lang-
fristig verändern.

Text: md, Fotos: dg

63%  
DER BEFRAGTEN  

KANNTEN IHRE JÄHRLICHEN 
HEIZKOSTEN NICHT.
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REDAKTIONSSCHLUSS
Festkörperphysik – das mag zunächst abstrakt 

klingen. Aber einige Phänomene, mit denen diese 

Disziplin arbeitet, lassen sich leicht erfahren, zum 

Beispiel der kalorische Effekt. Manche Materialien 

können durch eine bestimmte Behandlung Wärme 

oder Kälte erzeugen, etwa indem man sie in ein 

Magnetfeld einbringt oder indem man sie dehnt. 

Das lässt sich leicht mit einem Luftballon auspro-

bieren, der für das Experiment nicht aufgepustet 

sein sollte: 1) Den Ballon ruckartig auseinander-

ziehen. 2) Das gedehnte Gummi an die Lippen 

halten. Das Material hat sich erwärmt. 3) Den 

Ballon anschließend von den Lippen entfernen 

und – weiterhin gedehnt – ein paar Sekunden in 

die Luft halten, sodass das Gummi auf Umge-

bungstemperatur abkühlen kann. 4) Dann den Bal-

lon zusammenschnacken lassen. 5) Jetzt schnell 

wieder an die Lippen halten. Der entspannte 

Ballon ist nun kälter als die Umgebungsluft. Wie 

man den kalorischen Effekt eines Tages für den 

Bau von Kühlschränken nutzen könnte, lesen Sie 

auf Seite 20.
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